
VI Voller Anomalien, Chaos

Auch
,4,., die Welt ist ein Werk, wovon Ihr nui einen Teil üb&seht, undr 'r " wenn dieser vollkommen in sich selbst geordnet und vollendet

wäre, könntet Ihr Eudr von dem Ganzen keinen hc;hen Begriff
machen. Ihr sehet, daß dasjenige, was oft dazu dienen soll, die
Religion zurückzuweisen, vielmehr einen größern Wert ftir sie
hat in der Weltanschauung als die Ordnung, die sidr uns zuerst
darbietet, und sidr aus einem kleineren Teil übersehen Iäßt.
Nur niedere Gottheiten, dienende )ungfrauen hatten die Auf-
sidrt in der Religion der Alten über das gleidrförmig Wieder-
kehrende, dessen Ordnung sdron gefunden war; aber die Ab-
weichungen, die man nidrt begriff, die Revolution, für die es

keine Gesetze gab, diese eben waren das Werk des Vaters der
Götter. Die Perrurbationen in dem Laufe der Gestirne deüten
auf eine höhere Einheit, auf eine kühnere Verbindung als die,
welche wir sdron aus der Regelmäißigkeit ihrer Bahnen gewahr
werden, und die Anomalien, die mäßigen Spiele der plastischen
Natur zwingen uns zu sehen, daß sie ihre bestimmtesten For-
men mit einer Willkür, mit einer Phantasie I gleichsam, b"-
handeit, deren Regel wir nur aus einem höheren Standpunkte
entded<en könnten. Wie weit sind wir noch von demjenigen ent-
fernt, weldrer der höchste wäre, und wie unvollendet bleibt uns
also diese Anschauung der Welt!


